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fübnte Schuld.
von H. Buchwal d.

M Fortsetzung .) d

Milt Schön war also zur Zeit
wr Soldat und nichts als das!

folgt» Leben ivar ihm bisher nicht
!lhr wertvoll erschienen. Seitdem
imigesehen hatte, daß er einen ent*
Einfluß auf das innere Wachsen

- n̂immermehr ausüben konnte,
»dies auch durchaus nicht ver¬
lange Pastor Paulus Müller
»rau am Leben bleiben würden,
lgut versorgt. Freilich, das

ige und Gefährliche, das in
Ammern schien, konnten auch

«it Erfolg bekämpfen. Die starke
Gastlichkeit des Knaben 'hatte

I Mg Fieber der̂Angst ein-B «nnachsichtlicher Strenge war
;u schaffen. Das hatte er mehr
«fahren müssen. Zur Zartheit
leit aber galt es erst die Scheu
die gleich stark bei Vater rmd
(übet war . Darum blieben sie
a ganz fremd. Seiner Tochter

und l» ihlte er sich bisweilen sogar ver-
lullierte

J >n dein Alter, wo sie Fragen
lP | ] das Blut in die Stirn trieben
llS « ^ er, um sich aus der bren- !
**  Mheit zu ziehen , irgend eine

»gebrachte barsche Antwort er-
. . .. »r klugen Kinde zuerst ein Be- !

»ch ein Nachdenken und schließ- j
r^ föl häufig genug bereits heraus-

». Gedanken eingab, die besser
ivären. Eine reine treue Mut-
'fiel mit einem einzigen leisen
wem Händedruck, mit einem

ferläutern und erklären kön-

Erregung in Empfang . Die klare feine
Handschrift der Pastorin sah ihm darauf
entgegen, und er suchte sich erst ein stilles

I Plätzchen aus , um den Inhalt zu lesen. —
! Sic schrieb ihm:

Mein lieber Schön.
Zuerst die Nachricht, daß alles bei uns

in schönster Ordnung weitergeht ! Dies ist
meiner Ansicht nach für Sie ' zum ruhigen
Aufnehmen des Nachstehendendurchaus nö¬
tig. Gtoße Geschehnisse habe ich übrigens
nicht zu verzeichnen. Aber doch viel heitere

nichts geschehen, was sie nicht gewollt hat.
Nun kann ich es Ihnen ja sagen, lieber
Schön. Ich habe viel Angst die letzten Jahre
um Ihre Kinder gehabt. Mir war , als sähe

j ich sie einem Abgrund entgegentreiben, von
dem keiner von uns Dreien sie zurückhalten

. vermochte,
„Hans Jürgens Kraft war lange nicht ge¬

nug ausgenützt," sagte die Neue und Recht
jhat sie damit. Jetzt lernt er seine Aufgaben.

Seitdem die Hausdame mit ihm Latein
und Griechisch arbeitet, geht auch dies plötz-

das alles unmöglich! —
l>empfand er es auch nicht wie
8eine Qual , weil die Feldpost
lchen ausgeblieben war . Ganz
der Verteilung der Briefe cnt-
endlich wieder zur Front gc-
Md nahm den »einzigen ihm
>rief ohne jedes Zeichen von

Erobertes französisches Geschütz.

und hübsche kleine Ereignisse, in deren Mit¬
telpunkt die neue Erzieherin Ihrer Kinder
steht. Wir haben endlich, Gottlob , mit ihr
das Rechte getroffen. Was uns allen nicht
vergönnt ivar, sie ist dazu imstande gewesen.
Die Kinder haben sie über alle Begriffe
lieb und gehorchen ihr aufs Wort . Leicht
hat sie es dabei durchaus nicht immer. Ich
sehe ihr jedesmal an, wenn sic wieder einen
Kampf auszufechten hatte . Aber sie bleibt
eben doch auf allen Plätzen die Siegerin,
selbst wenn sie aris Klugheit zuweilen nach¬
zugeben scheint. In Wirklichkeit ist noch

I lich sehr flott, lind in den Freistunden hat
i sie immer erlaubt, daß er den Frauen bei
j der Landarbeit hilft. So ist es gekommen,

daß Ihr Sohn eine gute Furche pflügen
kann, wie mein Pastor mir erzählt und
auch wie ein Alter mäht . Das Kätchen
aber, das sehr lieblich wird, näht für die

j Soldaten , strickt und macht Liebespäckchen.
! was sie sehr glücklich und stolz und auch
. müde macht. Mein Pastor sonnt sich und ist
. dankbar gegen Gott und ich — Ach, lieber
! Herr Schön, wollen Sie es lvissen? — Ich
! hege eine große, stille Hoffnung in der Seele.
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Tie ist zu schön und zu köstlich, als daß
sie in Erfüllung gehen darf. Aber wenn es
doch der Fall wäre. Erinnern Sie sich, datz
Ihnen mein Mann einmal erzählte, wie ich
zu meiner Lähmung gekommen bin ? Durch
das Entsetzen, datz unser einziges liebes
Kind vor meinen Augen von dem wildge¬
wordene Dorfstier ausgespießt und zu Tode
geschleudert wurde. Seitdem sitze ich im
Rollstuhl, und noch jeder Arzt meinte, datz
es eines Tages sich wieder ändern und be¬
heben würde. Das ist nun 30 Jahre her
und ich hoffe lange nicht mehr. Mir fehlt
— wie unser alter Sanitätsrat oft sagte —
der Wille und die Energie dazu. Die neue
Hausdame hat mich überwunden . Zuerst
haben wir es ganz heimlich versucht. Mein
Pastor sollte nicht in neue Aufregungen ge¬
stürzt werden, denn es geht ihm nicht so
sehr glänzend. Gestern aber haben 'wir es
ihm gesagt. Gestern — da bin ich nämlich
am Stock ein paar Schritte allein durch das
Zimmer gewandert — seit 30 Jahren zum
efftenmal. Verzeihen Sie , datz ich hier einen
Tropfen hingeweint habe. Wenn ich Ihnen
doch entgegenkommen könnte, lieber Schön,
wenn Sie mit unfern tapfern Siegern ge¬
meinsam in die Heimat zurückkehren-

Ich mühte Ihnen eigentlich jetzt noch
mehr von der neuen Hüterin Ihrer Kinder
sagen- Aber es ist schwer bei fo viel Her-
zenSgüte und Stärke , wie sie sie besitzt. Es
würde Ihnen , da Sie die Dame ja nicht
kennen, wie Uebertreibung klingen und mir
wie eine blasse Wiedergabe, die lange nicht
daS malt , was in Wirklichkeit besteht. _—
Nur einen Spruch, den sie sich in das Zim¬
mer aufgehängt hat , nachdem sie ihn mir
zeigte, will ich Ihnen mitteilen . Aus ihm
können Sie mehr ersehen, wie aus den grötz-
ten Lobsprüchem Er lautet:

DaS eigne Leid hat 's leer gebrannt,
Seit ich allein mußt wanderr» -
Nun steht mein Herz als Heimatsland,
Geöffnet den Schmerzen der Andern.
Vielleicht liegt darin die Zauberkraft, mit

der sie über Ihre Kinder wacht und herrscht!
Behüte Sie unser Gott auch fernerhin.

Treue Grüße von den Kindern und Ihrem
alten Pastor.

Fritz Schön senkte den Kopf tief auf die
Brust.

Leise klang es ihm nach — zart wie ein
Hauch aus dem Lande des großen ewigen
Friedens

Nun steht mein Herz als Heimatsland,
Geöffnet den Schmerzen der Andern —

Und es war ihm, als stiege heiß und
sehnsüchtig der Wunsch auf, auch seine blut¬
roten, wilden Oualen in dies geöffnete,
linde, geklärte Frauenherz hineinzutragen.

Der donnernde Kalender in Ost und
West wandte Tag um Tag pflichtgetreu
seine blutigen Blätter ! Der nasse Sommer
war vorbei und in der Provence und um
Misery, Berny und Verdun das Korn her-
eingebracht, das deutsche Ordnungsliebe und
Betriebsamkeit schon gesät hatte . Auf der
Löte L ’orraine lag seit Monden das Feld¬
artillerieregiment, und sein eisgrauer , schma¬
ler, anspruchsloser Oberst, dessen Habichts¬
nase noch kühner als sonst bereits aus dem
scharfgeschnittenenGesicht hervorstach, spitzte
die Lippen und pfiff immer häufiger das
Lied der wohlgemuten deutschen Soldaten:

„Ueber Verdun , bei Chalons nach Paris
hinein - *

Vorläufig aber war es noch nicht so
weit!

Als Fritz Schön mit seiner Kompagnie
nach langem umständlichen Marsch vom
Oberelsässischen Land ebenfalls auf die
Cöte geworfen wurde, sah er ihn des öfteren
im Abendsonnenscheinvor der Tür des klei¬
nen Unterstandes stehen und mußte jedes-
mal bei solchen Gelegenheiten denken, daß
er sich einst in grüner Jugend den Lind¬
wurmtöter so ähnlich porgestellt habe. Schö¬
ner von Angesicht fteilich, aber das spielte
keine Rolle. Der Mann fesselle ihn trotz
seiner großen Häßlichkeit- Und er fragte
einen Artilleristen, den der Regimentsarzt
an einem ruhigen Abend zur Skatpartie mit¬
brachte:

„Ihr Oberst hat wohl den Teufel im
Nacken, Kamerad ?" Da lachte der Andere
verschmitzt und geheimnisvoll in sich hinein.

Sie kennen ihn ja bloß von <q»
ist gar nicht mal nach JedM
fchmack. Wir kennen chn dochJ
Falten . Er ist ein warmer,H
Kerl, bloß zu lange JunggeW
Unglaublich, wie ihm das I
eben doch zu spät geheiratet.
son erzählte man sich, datz di»
Paffen im Schlafzimmer ni«
hätte und — na — ja — e»

| zog. Er war zu jener Zeit W
lich wieder vergnügter und h»
fiel mit jenem Wechsel zusam«
der Bursche doch nicht den W

| hatte. Kurz — s i e hat eine zä
für den edlen Gaul . Da boÄ
und ängstigt sich vor ihr. Sin«
Sehen Sie , da verstehen Sie da
aber er möchte nicht und hier j
doch nicht. Da kommt all di!

i Liebenswürdigkeit und Kam,

Die erbeutete serbische Königsstandarte,
welchez- Zt. aus der deutschen Kriegsausstellung in Schwerin ausgestellt ijt rourb!lidA
geflohenen König Peter gefunden. Die Fahne ist merkwürdigerweise deutsches Fab, M

angeferttgt von einer Königsberger Firma.

„Im Rücken, möchte ich sagen —'
„Wie ist das zu verstehen?"
„Sind Sie verheiratet ?" Irgend ein

Gegenstand fiel vom Tisch in diesem Augen¬
blick zur Erde herab — ohne ersichtlichen
Grund . Leutnant Schön mutzte sich nach
ihm bücken. Das nahm der Frager als eine
Antwort aus. Es war ihm im Emst ja
gar nicht um eine solche zu tun gewesen. Er
war jedenfalls Junggeselle und froh dar-
über. Darum fuhr er fort:

„Unsere verehrte Frau Oberst ist doch da¬
heim geblieben."

„Ach so meinten Sie das — also ein
Hauskreuz —"

„Man sieht's ihr eigentlich nicht an!
Kolossal gute Erscheinung. Blond , schlank,
stolz, aber eiskalt. Auch nicht fo, datz sie
nicht brennen möchte, wenn Zunder da ist.
Das Inwendige , meine ich. Und er — na,

Ml
keit dieses Prachtkerls zum.
auf Urlaub — is nicht lo# ^ 3J
prachtvoll so'n Oberst, nicht «
war er ein paar Tage mal r •ui3||
Ein Neffe von ihm siel nämD !
der sollte ihn beerben, wennI 5“-.
gere Gnädige nach der Witst
nicht zum zweitenmal verän!» u>§ .
Bei den Kämpfen am Hart» ;
geschah es, glaube ich. Kalkl# ftafc
rigens , Rittmeister bei der A> Ml

Leutnant Schön laus ;e: j WJ|
allen Sinnen . W

„Sie meinen, daß ihm des *>i|
nahe gestanden hat ?"

„Die Empfindung hatten> ,hj>g
wamm sind Sie mit einmal Jttij]

„Ein Rittmeister von $
meiner Gegenwart gestorben- [

.Na , das werde ich f



SQUJJl
»chi«
US?-»,!

Ho
J| 3lq
;?ux

ißiui
H>sita
lrZ

1

melden. Wissen Sie noch ein
Mheres über das Ende ?"
jt Fritz Schön und ein eigen-
, Gefühl, wie er das jedesmal
scheidenden Wendung in seinem
^en pflegte, lief ihm wie ein
die Haut . „Ich bin selbstver-
t zu jeder Auskunft bereit."
|rift mischte emsig die Karten.

It>*, meine Herren." — Fritz
verschwammen die Trümpfe , fo-
dem ihn beständig auszankten,
jdenlen, was er tun sollte, wenn
twas erführe, das jedem Ehe-
auch ihm, die Hand an die ge-

vle zwang. Und daß er dann
»eben müsse, weil der Dieb tot
llngetreue für ihn unerreichbar

vn Kalkreuth ließ ihn, sobald
uhren hatte , zu sich bitten ! Sein
«gesicht mtt dem unglaublich

Ich habe eS gewußt . Wie, Evaaa — nee!
Hmmm — Josephine hieß sie. Jetzt ent¬
sinne ich mich ganz genau. Und mein Neffe
nannte sie mir im Brief einfach Jofepf ."

„Und Eine des Andern Namens hat
ihm niemals nahe gestanden?"

„Das kann ich wirklich nicht wissen, Ver¬
ehrter. Ist aber wohl anzunehmen. Die
erste und letzte Liebe wird ja wohl die offi¬
zielle nicht gewesen fein. Das nehmen Sie
doch auch nicht an . Wie kommen Sie aber
darauf ?"

„Mit dem Namen „Eva " auf den Lip¬
pen ist er nämlich gestorben, Herr Oberst."

„Sooo ! — Hören Sie , Herr Leutnant,
wann gehen Sie auf Urlaub ? Oder haben
Sie ihn bereits hinter sich?"

„Nein, Herr Oberst. Ich denke, daß ich
zu Weihnachten vielleicht fahren werde."

„Sehr gut. Müssen Sie über Berlin
dazu?"

. „Auf alle Fälle ."

UJtttrf

UHm
1UI1 ,

grauen hergestellte Wellblechbaraike in Ozannes (Westlicher Kriegsschauplatz).

icn Kinn bebte in verhaltener
i er von dem Letzten hörte,
alles gesagt und Fritz Schön

len zusammennehmen und wie-
nen . Aber er blieb noch,
rsame Frage , Herr Oberst! —
ttmeister verlobt oder verhei-

hlückseliger Unfall nahm ihm
'der Kraftwagen , in welchem
linstigen Schwiegermutter und

|et Tochter saß, stieß mit einem
ßektrischen Linie zusammen. —
zwar tötlich aber wurde ledig-
llt."
rst wollen es nicht als Unbe-

Hiffassen, wenn ich um den
Dame bitte ? Hieß sie viel-

ngerige schmale Hand fuhr
Stirn empor.
Sie mal einen Augenblick! —

„Ausgezeichnet. Dann tun Sie mir
einen Gefallen! Königrätzerstraße — Bu-
dapesterstraße wollte ich sagen, Nummer 20
wohnt nämlich meine Schwägerin , deren
einziger Junge er war . Die Witwe meines
Generalsbruders . Zu der geh'n Sie und er¬
zählen ihr von diesem allen, ja ?" —

Fritz Schön klappte die Hacken zusam-
men und dachte dumpf und schwer:

„Nun soll ich noch so lange mit dieser
gräßlichen inneren Angst umherlaufen —"

Und dann kam doch wieder eine leise Be-
ruhigung über ihn, daß er eine Gewißheit
bekommen werde.

Er blieb aber fortan aus der glatten
Bahn geschleudert, so sehr er sich auch da¬
gegen wehrte. Hier oben war es zudem
nicht so wechselvoll und aufregend wie drü-
ben. Die Knallerei freilich hörte den ganzen
Tag nicht auf, aber daran gewöhnte man
sich schnell. Es war eben doch kein atem¬
loses Spähen auf die Ereignisse der nächsten

Minute . Was sich hier ereignen würde,
mußte erst noch ausreifen . Er wurde sicht-
lich magerer. Die Uniform schlotterte um
seine Glieder, die Wangen wurden hohl.
Und er dachte zuweilen, daß er nichts als
schlafen wolle, wenn es erst Weihnachten sei.

Aber jedesmal besann er sich und dachte
daneben, daß er ja zuerst in Berlin zu tun
habe, in der feinen, großen schönen Straße.

Was würde übrigens sein, wenn Frau
General von Kalkreuth ihm sagte, daß der
Sohn wirklich eine des Namens Eva geliebt
habe und ihrer Gegenliebe gewiß sein durste
Auf halbem Wege konnte er danach unmög¬
lich stehen bleiben. Dann mußte er weiter
forschen und wenn sie es dann wirklich war,
was dann ? —

Er mußte laut ausitöhnen, so oft er sich
diese Frage vorlegte.

Es half nichts, daß er sich verlachte und
einen Träumer und Schwächling nannte.
Es stimmte auffallend, daß er es all diese
Jahre ohne seine Frau ausgehalten hatte,
nachdem er einsehen mußte, daß sie nichts
von ihm wissen wollte. Denn um das Wie- .
derhaben und später nur noch das Wieder-
sehen mit den Kindern hatte sie ja gekämpft.

Um ihn selbst nicht! -
Und sie war jung und schön und heiß¬

blütig . War er denn ein Troddel gewesen,
daß er nicht früher mit der Möglichkeit ihrer
Untreue rechnete? Das war doch überhaupt
das Wahrscheinlichste! Aber niemals hatte
er das in Betracht gezogen. Erst jetzt mertte
er, wie fest er von ihrer Treue und Rein-
heit überzeugt geblieben war.

Hatte ihm dies nicht auch einzig die
Kraft — auf sie zu warten — gegeben? —
Ja , hatte er denn wirklich gewartet ? — Er
mußte es sich bejahen. Niemals hatte er
glauben können, daß sein Leben ohne sie
zu Ende gehen würde. Es war toll und
wahnwitzig, wenn er es recht überdachte,
aber es war doch nun einmal so gewesen.
Vor dem Kriege hatte er überhaupt keine
Ahnung davon gehabt. Nichts als eiskalte
Verachtung meinte er zu spüren, ja , er war
überzeugt gewesen, daß er sie mit den Hun¬
den von feiner Tür hetzen, müsse, wenn sie
endlich Einlaß begehren sollte.

Und auch jetzt noch — in Wahrheit , ja-
wohl — auch jetzt würde er sie nicht auf-
nchmen. Denn, wer seine Kinder verlassen
konnte, seine Kinder beinahe verderben ließ,
je nun — der verdiente keine Vergebung . —
Da mußte nun erst eine gänzlich Fremde
kommen und die verirrten , unerzogenen
mutterlosen Kinder dem Leben zurückgewin¬
nen — für das Leben stark machen. Eine
heiße Dankbarkeit gegen die Fremde quoll
in seiner Kehle auf- Und er wußte nicht
einmal ihren Namen.

Es mußte ein Brief von daheim verlo-
ren gegangen seiw Es war ja aber auch
völlig gleich. Er meinte sie zu kennen und
nannte sie bisweilen sogar in leiser Dank¬
barkeit und dachte, wenn er sich zum Schlaf
niederwarf, daß er ihr zum heiliget Christ-
fest eine Kleinigkeit in Berlin besorgen
wolle.

Und es wurde Dezember mit Regen und
Schlanim und weichem, warmen Wetter,
welches die Wege tiefer riß und die deutsche
Kraft noch ein wenig zur Ruhe zwang ! —

Fritz Schön wollte Mtte Dezember sei¬
nen Urlaub antreten.

Er wußte nicht, ob er sich in Wahrheit
darauf freute Nun er die Kinder auf gutem
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Wege sah, war ja kein eigentlicher Zweck zu
erspähen. Denn die Scholle lag unter Eis
und Schnee und in den paar Tagen könnte
überhaupt nichts Entscheidendes geändert
werden, selbst wenn etwas erforderlich
wäre, was es wohl aber auf keinen Fallwar.

Aber aus dem Wege nach Hause lag doch
Berlin ! -

Je näher der Tag des Urlaubsbeginns
rückte, umso unruhiger wurde er. Wochen-
lang hatte er kaum gefühlt, daß sich der Kot
an Sachen und Stiefel hing und alles so
schwer zum Tragen machte. Jetzt meinte er
zuweilen die Last nicht schleppen zu können.
Wenn er scharf Nachdenken wollte, zerslatter-
ten feine Gedanken. Versuchte er, sich seine
Kinder vorzustellen, so sah er nichts als
das weiche Oval seiner Frau . Versuchte er
die Verachtung gegen sie zu schüren mit je-
nen Tatsachen, die sich nicht fortwischen
ließen^ so kamen unzählige warme, glück¬
liche Stunden des Brautstandes und der
jungen Ehe und breitetet: rosige Schleier
darüber aus , so daß er durch das rieselnde
Grau dämmriger Wintertage schritt wie un¬
ter Lasten helläugigen Blühens.

Die nötigsten Sachen ' waren bereits zu¬
sammengepackt, der requirierte , hochleibige
Sandschneider noch einmal gründlichst nach¬
gesehen, damit er bis zur Militärbahn aus-
hielt. Da kam das Telegramm aus Eichen.

Es war als „dringend" angenommen
worden und nur 14 Stunden unterwegs ge¬
wesen. Mehrmals hintereinander buchsta¬
bierte Fritz Schön die beiden Reihen, ehe

Ein 64 jähriger Kriegsfreiwilliger.
Malermeister Doßmann aus Erfurt ist seit Kriegs¬
beginn als Freiwilliger in das Heer getreten
und übt zur Zeit Wachtdienst in Belgien aus.

| er überhaupt den Inhalt beg|
! dann sagte er noch halblaut f

Hier Scharlachepidemie,
der schwerkrank. Auf kein
heimkommen. Pg
Da war es ihm, als sei'

j rechte Strafe des Himmyls,
in dieser Zeit so wenig seineH
Blutes in sorgsamer Liebe

I Es riß ihn aus der innerlich
heraus und brachte die natüt!
zur Sonne.

Wenn seine starken trotzige,
ben mußten - —

Er sah zwar den Tod , ie|
auf Schritt und Tritt begeg
ständigen Begleiter des Menst
ihn auch nur einen AugenbliH
Mer es wollte ihm grausam:
scheinen , wenn er die Senstj
Korn legte. Seines Lebens
ihm plötzlich bedroht. Ein ftd
fühl lähmte vorübergehend seil
Ihm war, als läge er selber ins
und weder Mutter noch Da
Hand , um zu lindern Das
nende Sehnsucht nach seinen '
Herz. Und einen ohnmächtig
die pflichtvergessene Mutter daA
zu wissen, daß, wenn jetzt
schah, eins der Kinder etwas
Krankheit zum Opfer fallen
dann ganz von ihr befreit, nij
Scham, sie einstmals besessenj
sich schleppen würde

(Fortsetzung folgt.}

Prozente, Schuldner und Gläubiger . Bei
den alten Indiern findet sich schon ein Pro¬
zentsatz Nach Manu 's uraltem Gesetzbuch
zahlten die Priester zwei Prozent , die Krie¬
ger drei Prozent pro Monat . Um einen
böswilligen Schuldner zur Zahlung zu
nötigen, droht der Brahmane (Priester und
Richter), sich selber an des Schuldners Haus¬
tür aufzuhängen, wodurch dessen Haus un¬
rein würde, und der Geängstigte bezahlt. Im
alten Aegypten konnte der Gläubiger , wenn
der Schuldner nicht zahlte, die Mumie seines
Paters als Pfand nehmen, und bezahlte er
dennoch nicht bis zu seinem Tode, so wurde
er nicht begraben. Niemand durfte ein ge¬
liehenes Kapital durch Zinsen über das
Doppelte vermehren. Unter Justinian war
erlauchten Personen vier Prozent zu neh¬
men gestattet, gewöhnlichen Privatleuten
sechs, Wechslern acht Prozent . In armeni¬
schen Märchen wird der Leichnam' des
Schuldners an einen Baum gehängt und
von den Gläubigern geprügelt, in deutschen
Märchen im Mist verscharrt, in altfanzösi-
schen Romanen hängt er im Rauch! Die
Negerwon Loango stecken ihn in einen Kä¬
fig. Bei uns macht man 's schon mit dem
lebenden Schuldner so! —

Wissenschaftlich. — Professor Brieger
von der Berliner medizinischen Fakultät
war eines Tages in seinem Laboratorium
beschäftigt, und um ihn herum stand eine
Anzahl von chemischen Instrumenten und
Utensilien. Unerwartet erhielt er den Be-
such eines auswärtigen berühmten Arzjes,
der seiner Arbeit mit Interesse zuschaute.

Des Professors Aufmerksamkeit war ganz
besonders aus einen kleinen Kessel gerichtet,
aus dem heiße Dämpfe aufstiegen. — „Ra¬
ten Sie einmal, was ich darin koche,' sagte
der Professor. — Der Besucher begann eine I gfeyiwMM <Myiytyiyiyiyi
ganze Reihe von höchst gefährlichen Mikro-

Rätsel-Eüe

Bilderrätsel.

wir

•„quDjHtoa; s.cnj qm>$ qun kc-H „ W" :8un ) gijnj

Organismen aufzuzählen, doch Brieger schüt¬
telte stets verneinend mit dem Kopfe. —
„Nun , was lochen Sie denn darin ? So sa¬
gen Sie es doch!" sagte der Fremde schließ¬
lich etwas ungeduldig . — „Ein Paar
Würste," versetzte Brieger und holte diesel¬
ben rasch aus dem Kessel hervor.

Tauschrätsel.
Bon Paul Rieckhoff.^

Rest — Keim — Bier — Aller l
— Leiter — Segen — Retter —|
— Loge — Ilias — Sang —
— Heine — Haube — Riegel.

Jedes der obigen Wörter ist I
rung seines Anfangsbuchstabens!
zu verwandeln. Die Anfangs
neuen Wörter nennen eine» kiia
Leben geschiedenen verdienstvollen}
sichrer.

Kapselriitscl.
Bon Dr. Strubc. >

Das Wort nennt' eine StadtM
Bezeichnet eine schwere Seuches
Schiebt eine Farbe in das ÄoS
Erhaltet ihr ein amtlich SiiiiM
Das vor dem Kriege von gewl
An das sich aber jetzo keiner kes
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Die Kose.
«iirrrk . (Mit fünf Abbudungrn .)
tk Kriegs jahr geht seinem Ende

Die Roseublütr dieses Jahres
ener Pracht nnd ließ nicht das
en von den Weltereignifsen, die
keinen Frieden bringen wollen.

>l . Kailcri » August - MMoria«

f'k»Kriegswirren ging Ackerbau und
alle Friedensarbeit, ihren Gang,

tönigin der Blumen krönte das
"Vit ungeahnter Schönheit.
Dieser Stelle sei es uns daher er»
% ein Wörilein zu widmen, ihrer

nken und schon jetzt einem Anbau
sreden. der in einem neuen Frühling
MonFriedenstagen erfolgen möchte.
Vknde Pracht der Rosen, herrlicher

anderem Jahre , erfüllte ihr

Dasein nichtsdestoweniger vielfach in größerer
Verborgenheit als sonst, da die Menschheit
mehr als je von den Kriegseinflüsscn ein¬
genommen war. Auch die Daheimgebliebenrn
waren mehr als sonst von den wirtschaftlichen
Verhältnissen angespannt, und vielfach hatte
die Frau, der die Pflichten des Haushaltes
oder des Betriebes allein oblagen, wenig oder

gar keine Zeit, ihren sonst bevorzugten
Lieblingen die nötige Pflege oder auch
Beachtung angedeihen zu lassen. Sic
blühten und verblühten in aller
Herrlichkeit', doch unbeachtet.

Nur in einer Hinsicht kam auch die
Rose in den Tageszeitungenund Zeit¬
schriften in dcy Streit der Meinungen,
ja in den Völkerstreit hinein, insofern
als ihre Herkunst und Benennung aus
Feindesland auf der Tagesordnung
stand. Frankreich war als vorn Klima
begünstigt von jeher ein hervorragendes
Rosenland. Eine große Anzahl franzö¬
sischer Namen spielt in der Rofenwrlt
eine bedeutende Rolle. Sollen wir sie
ausmerzen? Ich glaube nein. Wir
wollen ehrlich auch dem Feinde das
znerkcunen, was er geleistet hat. und

%> wo es in unfern Gärten wächst,
möge es auch als solches bestehen
bleiben. Auf der andern Seüe
wollen wir unS noch mehr als zu
Friedenszeiten daran erinnern,
welch zahlreiche neue Sorten, und
nicht gerade die schlechtesten,
deutschem Züchterfleiße entstammen.
Ost freilich hat sich auch hier die
üble Angewohnheit der Deutschen,
ihre Auslandssucht, bemerkbar
gemacht. Sie gaben deutschen
Züchtungen fremdländische Namen.
Hier wäre eine volle Umkehr am
Platze und eine Umbenennung nur
verdienstvoll. Das jedenfalls wird
die Kriegszeit hoffentlich bewirkt
haben, daß sie die demütige Fremd¬

länderei vertilgt und ein starkes Selbstbewußsein
im Deutschen erweckt hat.

Die Blumenkönigin möge zur Friedenszeit
in vermehrter Fülle blühen. Dem Gedanken
sollen diese Zeilen gelten. Wir wollen hier
nicht allzu fachmännisch werden, auch aus der
Menge der Namen nur einiges erwähnen. Die
Grundlage der Rosenzucht bildet einmal die
Zentifolie, die in den letzten Jahren wieder
mehr zu Ehren gekommen ist und in der Moos-
rose «ine wunderbare. Noturschöpsung hervor-

gebrocht hat, zum andern die indische Roje.
die der Ausgangspunkt der Teerosen und
damit auch der Teehybriden war.

Unter den Teerosen steht in Farbe und
Duft die tiesgelbe„Marvchal Niel" noch immer
unübertroffen da. Etwas Heller ist „Perle de«
jardins", „Perle des jaunes". Die gute alle
„Gloire de Dijon" soll nicht ungenannt bleibe»,
von den übrigen nur noch die rosa und die
weiße . Maman Cochet" genannt werden.

Unter den Tcehyhriden, die durch Kreuzung
der Teerosen entstanden sind, steht, obenan eine

«bdildnng 2.
deutsche Züchtung, die weißlichgrüne„Kaiserin
Auguste Viktoria' , die wir in Abbildung1
vorführen. Ihr folgt die rosa . Mme. Caroline
Testout", die der altbekannten„La France"
immer mehr den Vorrang streitig macht. Bon
roten Sorten nennen wir nur die wundervolle
„Farbenkönigin", „Gruß an Teplitz", die
leuchtende„Liberty" und die samtene„Etoile•
de France".

Winterfester als die Teerosen und Tee-
hybriden sind die Remontaiitsorfen, an deren
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, - - eine deutsche Züchtung , die
prächtige „ Schneekönigin ", auch nach der Gattin
des Züchters . Frau Karl Drusch ki" genannt
«Abbildung 2) , steht . Das Aussehen ihrer
schneeweißen Blüten auf starkem Stiel ist
geradezu majestätisch . In tiefem Rot folgen
„Fisher und

Holmes ",
„Horace
Vernet ",

.Princesse de
Bcarn ", in

leuchtendem
Rot „Ulrich

Brunner
ftlS ", in Rosa

„Captain
Christi ",

„Mrs . John
Laing ", in
Gelb „Gloire
Lyonnaise ". « b»u»>m, r.

Eine viel verbreitete Rosenklasse ist die der
Kletterrosen , die Haus und Hof , Veranda und
Gitter mit ihrem Blütenreichtum umranken.
Biel verbreitet ist die dunkelrote . Crimson
Rambler ". Dieser englischen Züchtung gegen,
über behaupten eine Reihe deutscher Züchtungen
das Feld , die sie an Schönheit übertreffen,
meist auch weniger anfällig für Meltau sind.
So der . Leuchtstern " (Ab¬
bildung 3 ), dessen rosa ge¬
tonte einfache Blüten mit
weißem Auge wie ein
leuchtendes Blütcnmeer
wirken , und das wunder-
bare „Tausendschön " mit
seinen großen rosa Blüten.
Diese Namen ließen sich
noch in großem Umfange
vermehren , doch würde
das hier zu weit führen.

Den Kletterrosen in der
Blüte ähnlich , im Wuchs
aber nur zwergenhaft (20
bis 40 um  hoch ) , eignet sich
die Klaffe der Polyanthen
besonder - schön als Einfaffung . Hier nennen

'wir die rote „ Mine . Levavaffeur ", „Ärmchen
Müller " und die weiße „Catharina Zeimet ".
Zum Bezüge der hier genannten Rosenforten
kann die Großgärtnerei F . C . Heinemann in
Erfurt empfohlen werden.

Begnügen wir uns mit dieser geringen
Zahl aus dem so reichen Rosensortiment , wohl
eingedenk dessen , daß so manche beachtenswerte , ja
hervorragende Züchtung ungenannt geblieben ist.

Der Form nach lassen sich hauptsächlich
Hochstamm - und Buschroseu unterscheiden . Wir
geben in Abbildung 4 und 5 diese beiden
Formen im Bilde wieder . Auf die
Bermehrungsart , die für beide Formen
durch Okulation geschieht , werden wir
demnächst in einem besonderen Aufsätze
zurückkommen

Als Bodenart bevorzugt die Rose einen
gut lehmigen Sand . Leichter Boden laßt sich
durch Beimischung von Lehm und Kompost,
schwerer auch durch eine Sandbeimischung ver-
beffern . Als Dünger empfiehlt sich gut ver¬
rotteter Kuhdünger . Die Frühjahrs ist der
Herbstpflanzung vorzuziehen , bei Trockenheit
aber auf gute Wässerung zu achten . Es
empfiehlt sich, die Wurzeln in Lehmbrei zu
tauchen , auch Stamm lind Krone der Hoch
stämme , ähnlich wie zum Winterschutz , nieder
zulegen , d . h . die Krone in eine mit Tannen-

reisig bedeckte Vertiefung herabzubiegen
und mit Erde oder Sand zu bedecken.
Der Stamm wird mit feuchtem Stoff
umwickelt . Ein Rigolen des Bodens
längere Zeit vor der Pflanzung ist nicht
unangebracht.

Von Rosenfeinden sind besonders die
Blattläuse zu erwähnen , die mit Tabak-
brühe oder einem gut verdünnten Karbo-
lineum zu beseitigen sind . Der Rosen¬
meltau ist durch Schwefelung zu behandeln.

Auf die beste Art der Einwinterung
werden wir seinerzeit zurückkommen . Für
diesmal möge dieses allgemeine Bild ge-
nügen , um der Rose neue Freunde zu
erwerben . Möge der Blütenflor , der ja
Wochen und Monate nachdauert , nicht

- vergehen , ohne daß der Friedensengel
mit seinen Flügeln die deutsche Erde be-

rührt hat , und möge die Rückkehr unserer Krieger
noch blühende Rosen zur Begrüßung vorfinden.

Kleinere Mitteilungen.
Setznenkeiden der Vfttit.  Zur Verhinderung

der Leidens wird das Frottieren und Massieren
der Beine unter Anwendung von flüchtigen Ein
reibungen (Fluid ), sowie Anlegen von Bandagen
und Kompressen empfohlen . Letztere sollen sich
nanientlich bewährt haben . Ihre Anfertigung
geschieht in der folgenden Weise : Es werden
Strohhalme in der Länge von ungefähr IS cm
bis zur Stärke eines Finger » mit Bindfaden zu
einen , Stabe znsammengrbunden . niit einem
weichen, haltbaren Stoff unmäht und an beiden
Enden mit einer Schnur auf 6—8 cm miteinander
verbunden . Diese beiden Wickel werden in die
seitlichen Furchen zwischen Bcugsehnen und

Sch '.cnvein ge
legt, und dar

Sbk>,du!ig 1

über werden die
Bandagen an¬
gebracht . Es ist
leicht erklärlich,
daß auf diese
Weise durch den
allseitigen , an-
dauernden und
elastischen Druck
Ausschwitzungen
in den Sehnen,
scheiden ver¬
mieden und die
Sehnen selbst
bei fortwähren¬
der Anwendung
stets rein er¬
halten werden
können R.

' Sie -Läßmung »er Schweine ist als
eine Nervenstörung anzusehen , welche eine
Folge ungesunder , schwer verdaulicher
Futtermittel oder mangelhafter Ernährung
ist. Diese Krankheit darf nicht mit der
Knochenweicke verwechselt werden , bei
welcher die Tiere nur langsan , zu lausen
vermögen und die verkrümntten Beine
kaum gebrauchen können . Die Knochen-
weiche hat ihren Sitz in den Knochen,
erstere Krankheit dagegen im Rückenmark
und den angrenzenden Körperteilen . Die
häufige Verabreichung sauren oder zer¬

setzten Futters sowie der Mangel
an Gras , Salat , Rüben usw . sind
häufig Ursachen dieses Zustandes.
Die Lähmung der Schweine tritt

besallenen Tiere schleppe» die »
ähnlicher Weise »ach, als wenn ^ "
Hinteren Rückenwirbel einen h,
erhalten hätten ., Während der «
Krankheit ist eine Hungerkur das
mittel . Die Tiere erhalten reim,
sehr dünn gekochte Kleienschlempe niii
löffel voll gepulverter Perurinde . $j
wird nur einmal des Tages verabrel,
Zeit hat sich eine Abkochung von
Eichenmehl mit Kleie als dünnflas
ausgezeichnet bewährt.
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Abbildung S (, .» » !. «atafin , j,U« h “
Sauerampfer «fs Hrünfutter li lnmnt bei

ttitft als tzxmüle . Der Saueramü >FmgenI
Wiesen und Aeckern vielsuch wild « tgeMiani.ik
sehr zuträgliches Grünfuiter für das! F*
hat den Vorzug , daß er schon im z,i ^ das Et
jahre zu verwenden ist. Außerdem ! F,
ein schmackhaftes Gemüse und wird bi «st ms senk
in Gärten angebaut , wozu inan d« « verlorea
Sorten verwendet , die in Samenht » ™en  tat^
haben sind. Man sät ihn in dünn»
und teilt die aufgegangenen Pflanze. Nr. 232.
ausgepflanzl werden und zwei , !,! jmstück bef
Jahre an derselben Stelle veckt ckautchier
Blätter werden , sobald sie genüg«» me Pftanl
aber noch zarr sind, geschnitten uni I (1° stark i
verschiedene Verwendung zur Einlag! >steht. A
oder als Gemüse finden . Zu diesemA rlelso schab
fle in Wasier gar gekocht, alsdann ! >t dem Rol
fein gehackt oder durch ein Sieb geiä Wen des^
mit Fleischbrühe oder unter Zusatz
Zucker und Korinthen nochmals a«! tt: Das
gleich drnr Spinat angerichtet , wozu stimmen, bä
oder gebratenes Fleisch reichen kan», 'm kleiner
einer Schwitze von Butter und AÄ « Blüte na
gibt der Sauerampfer ein schmackhaj! itart). Wes
ebenso ist eine Suppe aus Saiia stchück oevt]
"aferflocken , Brot oder Mehl , »an« besser gewe

usatz von etwas Fleischbrühe , in manMstn abzun
bei ihrem angenehm säuerlichen

.» «U-r!« ziemlich häufig auf ; die davon

WW kann,
beliebt . und eini

Kinfache AreSssuppe . Ein El zu bestelli
kocht man wie bekannt und löst allü iBuchweh
den Schalen , welch letztere nian juj «üben lie!
Unterdessen hat man so viel Maß«
Suppe wünscht , zuiu Kochen gebrach $r 233
Bouillonwürfel sowie nach Gefallen ! itu -Daüi
gewaschene Karotten , ausgehülste Erb» j >jg;t
kohiröschen . in feine Scheiben geW hingen ab
kohirabi und eine Handvoll frischeA also flnftia ij
dazugetan . Ferner gibt man ist ! oft S
estvßenen und in ein Mulläpche« die Ausbcw^
krebsschalen an die Suppe und » ch, aber a

niüs « gar kochen. Zum Schluß wiü ,
mit aufgelöstem Weizrnniehl gebuE i auflieqen
ausgelösie Kredsflrisch sowie ein Si^ ,
hine -ngegeben Zusammen mit , ltU
gibt es ein ausreichendes MittageM ^ »T

^iljgemüfe . Zwei Eßlöff-l '
geschnittene Speckwürfel schwitzt «■ - 1 1
geriebenen Zwiebel und einer
Unterdessen hat man Pfefferlinge
Butterpilze geputzt , gewaschen und
in Stücke geschnitten : ebenfalls Hai
drei säuerliche Äpfel geschält und fl
Beides schmort man in dem auäF
bis die Pilze gar sind, gibt dann «
voll von der täglichen Gebrauchs »«
und übergcsparten Sahne hinzu,J
etwas Weizenmehl verquirlt . M
zuletzt niit Zitronensaft ab.
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Avgelaufenen Käseguork üei»
süßer Milch, mischt zwei Eigelb

mit Zucker und Vanille oder statt
zieht den Eierschnee unter die

auf ein Liter von dieser fertigen
rote oder weihe, in ein wenig

aufgelöste Gelatine hinzu . Man
'er eingezuckerte Früchte dazu
,eckt die Speise auch zu süßer

G. SB.

t  nni > Antwort.
tjc &et für jedermann.

Auflage unitrei Blatte« lehr lang«
Fragcbeautworiung für de» Leser nur
erfolgt. K« werde» daher auch nar

>e»e» SO ft.  i » Sriefmardeu »tf-
ldct daun aber auch jede Frage direkte
, interessierende» Fragtstelluiigeu werde»
, Anonyme Zuschriften werden grund-
ich nicht beachtet.!

l . Die Milch einer meiner
ich nach dem Melken säuerlich
Kochen. Die Ziege wird wie
t, sie ist inunter und frißt gut,
keine Veränderung zu sehen,

lurch das Grünfutter nicht ver-
>men, daß die Milch in abseh-
ormal wird, oder ist es vorteil«
u schlachten? Es ist sonst ein
ibt reichlich Milch. M . K. in E.

i Der Fehler ist auf eine von außen
pbare Entzündung des Euters,
#utd) Blutandrang , zurückzuführen,
nnt bereits im Euter zu flockigen
stickigen Gerinnseln . Melken Sie
»müßig sanft aus und bestreichen

Bienenhonig . Hilft dies nicht,
das Euter tüchtig dreimal täglich
, 7 ein . Das Leiden wird selten
lassen sich aber die Tiere , wenn
'oren hat, etwas schwerer melken,

raten wir Ihnen auf keinen
B.

232. In einem etwa z>vei Morgen
' 1 befindet sich eine Unmenge gelb
'ck,hier in der Ober-Lausitz,,Klapper"
Pslanzenprobe lege ich bei. Das
ark auf , daß Roggen nur ab und
. Wie kann man einem Wieder-

>oschädlichen Unkwutes Vorbeugen?
Roggen zu gMcher Zeit , und
desselben der Same schon aus.

P . K. in W.
Das beigesügte Unkraut läßt sich
ch, da das getrocknete Pflanzen-

lleiner Teil der Pflanze ist, ohne
"te nach ist sie ein Schmetterlings-

Wenn der Roggen so spärlich
i  vertreten ist, wie Sie schreiben,

gewesen , den Roggen mit allem
abzumähen, damit dieses nicht
stmn, und das Ackerstück erneut

eine andere Frucht, wie z. B.
llen . Dies ist allerdings jetzt

weizen oder Kohlrübenpflanzen,
ließen sich immer noch be-

K. F.
233 . Wie und wo hebt man
sDauerware , Würste, Fleisch,
Wir haben dieselben in unserm

n, aber trotzdem er Fenster und
üftig ist, schimmelt die Ware sehr,
den Schimmel abbürsten müssen.

. fbewahrung in trockener Weizen-
«ber auch da werden die Würste,
einer trockenen Kammer standen,
' gen, feucht. N . B . in Sch.
ks empfiehlt sich nicht, die Räucher¬
te aufzubewahren , da die Luft
feucht ist. Am besten halten sich
sie in Kachelöfen gelegt werden,
legen Sie unten in die Feuer¬

stäbe. Darauf die Würste, aber
"icht berühren, dann wieder einige

.darauf wieder die Würste. Dann
"̂ Ofentür nicht fest zu, damit die
' ên kann. Vorab aber müssen
dom Schimmel befreien , sie sauber
Fürsten . Dann mit einer dünnen
aberpinseln und trocknen lassen,

gelegt werden . Schinken und
auch gut , wenn sie zwischen

Langstroh m Kisten verpackt iverden uns kühl
lagern . M - D.

Frage Nr - 234 . Mein vier bis fünf Monate
alter Pudel hat seit kurzer Zeit tränende und
etwas eiternde Augen ; sonst ist er inunter . Was
fehlt ihm ? H. in E.

Antwort : Wenn bei einem so jungen Hunde
die Augen schleimigen oder gar eitrigen Ausfluß
zeigen , jo muß man, selbst in Fällen , wo der
Appetit noch gut ist, immer an Staupe denken
und darf den Fall nicht zu leicht nehmen , weil
niemand wissen kann, ob sich nicht im Verlaufe
der Krankheit schwere Erscheinungen zeigen.
Gegen den vorhandenen Bindehautkatarrh müssen
Sie häufige Auswaschungen der Augen mit lau¬
warmem Kamillentee machen und morgens und
abends einige Tropfen einer einhalbprozentigen
wässerigen Lösung von Zinkvitriol in jedes Auge
wischen, was am besten mit einem feinen Haar¬
pinsel geschieht. Dr . H.

Frage Nr . 235 . Meine Kücken verlieren den
erstell Flaum , sind fast ganz nackt, sehen blaurot
aus , einige sind bereits eingegangen . Mir wurde
gesagt, es sei Hühnerräude. Gibt es diese Krank¬
heit , und was ist zu machen? D . in Sch-

Antwort : Unter dem Namen Hühnerräude
gibt es keine Krankheit; dagegen kommen ver¬
schiedene Haut- urid Federkrankheiten vor, von
denen wahrscheinlich die eine oder andere —
welche, ist aus Ihren Angaben nicht zu entscheiden
—, bei Ihren Kücken herrscht, falls nicht etwa das
vorzeitige Ausfallen des Flaumes von Ungeziefer
herrührt, das von der Glucke oder anderen älteren
Hühnern auf die Kücken übertragen worden ist.
Ist dies nicht der Fall , so dürfte das Ausfallen
der Flaumfedern entweder auf eine Art Flechte
zurückzuführen sein, die durch einen Schimmelpilz
hervorgerusen wird, oder auf eine Art von Milben.
In beiden Fällen besteht das sicherste Mittel,
das Übel zu beseitigen , darin, daß Sie die Tiere
in lauwarmem Wasser bade», dem auf ein Liter
Wasser 3 g Kreolin zugesetzt find . Natürlich muß
dies mit der nötigen Vorsicht geschehen; dann
sind die Tierchen gut abzutrocknen, daraus in
weiche Tücher (Flanell oder dgl.) einzuhüllen und
in einem Korbe oder einer Kiste an den warmen
Ofen oder Herd zu setzen, bis sie völlig trocken
sind. Dasselbe Verfahren ist auch geeignet , wenn
Ungeziefer die Ursache ist; nach Bedarf muß es
wiederholt werden . Außerdem ist der Aufent¬
haltsraum (Kückenheim) zu reinigen und mit
Kalkmilch unter Zusatz von Kreolin gründlich zu
desinfizieren . vr . Bl.

Frage Nr . 236 . Meine vierzehn Tage alten,
von einer Henne ausgebrütete » Truthühner waren
anfangs ganz kräftig: sie sind die ersten Tage
mit gekochten Enteneiern und warmer Kuhmilch
gefüttert worden , dann gewiegte Brennesseln,
Schnittlauch und gut ausgepreßten Quark dazu
gemengt . Untergebracht sind sie in einem geheizten
Zimmer , in dem sie Licht und Reinlichkeit haben;
bei warmem Sonnenschein werden sie zehn
Minuten in den Garten gebracht. Jetzt lassen sie
die Flügel hängen , haben keine Freßlust und gehen
ein ; was kann die Ursache sein ? F . S . in L.

Antwort : Mit Sicherheit läßt sich aus Ihren
Mitteilungen nicht ersehen, weshalb Ihre jungen
Puten eingehen . Vielleicht ist die Fütterung
schuld. Warme Kuhmilch, soll das heißen, wie
sie von der Kuh kommt oder angewärmt ? In
letzterem Falle könnte vielleicht schon die Gärung
begonnen haben, und in diesem Zustande ist die
Milch für junge Puten unbedingt schädlich; auch
könnte der Quark ihnen schaden, wenn er nicht
völlig trocken ist. Sie erwähnen außer Grünzeug
nur Kraftfuttermittel ; die Puten sollten aber auch
Schrot oder aufgeweichtes und ausgedrücktes alt¬
backenes Weißbrot od. dgl. und weiter abwechselnd
mit dein Weichfutter «tivas Körnersutter, wie
Hirse, gebrochene Gerste, kleinen Weizen u. dgl.
erhalten , dazu möglichst inannigsaltiges Grün,
das sie am besten ebenso wie Insekten , kleines
Gewürm u, dgl . sich selber suchen. Da sie säst
stets im warnien Ziminer gehalten werden , fehlt
es ihnen wohl auch an Bewegung . Wenn junge
Puten auch viel Wärme brauchen, so ist es doch
auch notwendig , daß sie sich viel im Freien tummeln
und sich dort sowohl Grünzeug als tierische Nahrung
suchen. — Mit Arzneien werden Sie nicht viel
ausrichten, aber geben Sie ins Trinkwasser etwas
Eisenvitriol , etwa 3 g auf ein Liter Wasser, außer¬
dem ins Weichftltter etwas zerkleinerte Holzkohle;
auch iverden Leinsamenabkochungen, lauwarm
gegeben , gnte Dienste tun, ebenso Bruchreis,

wenn Sie solchen haben lönneu, zur Abwechselung
als Körnerfutter. vr Bl

Frage Nr . 237 . Meine sehr gute Ziege habe
ich in diesem Jahre vor dem Lammen nicht zuiu
Trockcnstehen gebracht. Jetzt ist seit Wochen die
Milch mehr oder weniger mit Blut durchsetzt,
beim Buttern bildet sich Schaum . Das Euter,
das früher weiß-rosa aussah, hat jetzt blaue Striche.
Wie kann ich die Ziege wieder gesund bringen?
Ist die Milch gesundheitsschädlich? Fr . P . in Sch

Antwort : Bei .guten MUchziegen kommt es
häufiger vor, daß durch Blutandrang nach dem
Lammen eine Blutdurchschwitzung stattsindet und
die Milch mit Blut durchsetzt wird . Suchen Sie
beim nächsten Trächtigsein des Tieres dieses eher
zum Trockenstehcn zu bringen . Dies geschieht
durch Einreiben des Euters mit Rosmarinöl oder
verdünntem Essig, dabei seltener, aber stets rein
ausmelken . Um das Blutmelken jetzt zu beseitigen,
müssen Sie die Ziege auf karge Diät setzen und
dreimal täglich V4 Liter Weidenrindenabkochung
geben und das Euter öfter mit Essigwasjer waschen.
Zum menschlichen Genuß ist die Milch nur wegen
ihrer Unappetitlichkeit nicht geeignet , gesundheits
schädlich ist sie nicht, und Sie können sie vorteilhaft
durch Berfütterung an Ferkel verwerten , übrigens
geht das Blutmelken nach einiger Zeit von selber
wieder vorüber. B.

Frage Nr . 238 . I . Wie werden Kirsckien ver¬
edelt ? Ich habe die Reiser im Februar geschnitten/
in die Erde gesteckt, anfangs April aufgesetzt, mit
Bast verbunden und mit Harz und Talg bestrichen;
Unterlage wilde kleine Schwarzkirsche. In früheren
Jahren sind einzelne angewachjen, diesmal gar
keine. Was habe ich dabei versehen? — .2 . Ich
möchte die Schattenmorellen als Hochstämme im
Freien anpflanzen , da di« Behandlung am Spalier
auf dem Lande hier vernachlässigt wird . Dieses
Jahr haben meine Schattenmorellen zum ersten
Male die Spitzenkrankheit. Läßt sich etwas dagegen
tun ? Sterben die Bäume ab? H. Th . in B-

Antwort : Die Veredelung (Kopulation)
haben Sie an den Kirschen zu spät ausgeführt,
daher das Unterbleiben des Anwachsens . Das
Veredeln von Kirschen findet im zeitigen Frühjahr
statt, Ende Februar , Anfang März . Hierfür kommen
zwei Methoden in Betracht. Die Kopulation und
das Pfropfen hinter die Rinde : die Kopulation
setzt voraus , daß die Unterlage und das Edelreis
annähernd die gleiche Stärke haben . Man schneidet
beide mit einem glatten Schrägschnitt zu. Die
Schnitte müssen denselben Winkel und möglichst
gleiche Länge besitzen. Nur so ist zu erzielen, daß
Rinde auf Rinde gepaßt wird . Nachdem die beiden
Schnittflächen sorgfältig aufeinander gepaßt sind,
bringt man den üblichen Verband an und bestreicht
diesen mit kaltflüssigem Baumwachs . Das Pfropfen
hinter die Rinde wird in der Zeit des Austriebes
ausgeführt , und zwar dann, wenn die Unterlage
stärker als das Edelreis ist und wenn man den
oben angeführten Zeitpunkt versäumt hat - Je
nach Stärke der Unterlage kann ein Reis oder
deren mehrere aufgesetzt werden . Die Unterlage
wird abgeschnitten, etwas abgeschrägt und an
geeigneter Stelle mit etwa 2 / 2 bis 3 cm langem
Einschnitt versehen. Der Schnitt darf nur die
Rinde durchschneiden. Jetzt werden die beiden
Rindenlappen gelöst und ein wenig gehoben . Das
Edelreis bekommt einen Einschnitt bis etwa zur
Mitte , ein zweiter von der anderen Seite des
Reises her setzt tiefer unten an und führt bis zum
Zusammentressen . Das drei bis vier Augen
zählende Edelreis wird dann unter die Rinde
geschoben. Dann wird der Verband angelegt ; alle
freiliegenden Wundstellen, auch di« Schnittstelle
am Ende des Edelreises muß mit Baumwachs
verschlossenwerden . Dann kommt noch eine dritte
Beredelungsart (das Okulieren) in Betracht ; dies
wird im Monat August ausgeführt . — 2. Ihre
Schattenmorellen sind fraglos von der Monilie
befallen (Grind oder Schwarzfäule ). Dieser Pilz
befällt nicht allein Steinobst , sondern auch Kernobst
Die befallenen Früchte und Zweige sind abzu
schneiden und zu verbrennen . Uni das Auftreten
dieser Krankheit zu verhindern, soll man die
Baumkrone bei Steinobstbäumen in unbelaubtem
Zustande mit 10 % Obstbaumkarbolineum spritzen.
Zu gleicher Zeit müssen Stamm und stärkere Aste
mit einer 20 prozentigen Lösung gestrichen werden
Im Frühjahr, vor Ausbruch der Knospen, ist mit
einer S prozentigen Lösung zu spritzen. Zur Be¬
kämpfung dieses Pilzes im Sommer in belaubtem
Zustande, bis sich die Früchte röten, soll nian mit
einer H prozentigen Lösung spritzen. Br.



Nr«r» für Feld «n- Garten, Ha«». Hof und Küche.
Ansslelken von Kruchttzanlen. Durch

Aufstellung von Fruchthoufcn soll ein icaelrc
Nachtrocknendes nusgereiften gemähten Getreides
derbeigesührt werden. Hierbei spricht natürlich
In erster Reihe die Witterung mit. Dennoch ist
der zweckentsprechende Aufbau von Getreidehaufen
durchaus nicht so einfach und erfordert, daß man
babei mit Besonnenheit zu Werke geht. Der
Wind soll von allen Seiten zwischen die zu
simmengestellten Garben hindurchgehen können,
dieselben aber auch wiederum nicht so leicht zu
Boden wehen können. In der Erreichung dieses
doppelte» Zweckes zeigt sich nun die kundige
Hand beim Aufbau . Die Garben müssen dabei
zu zweien wie Streber gegeneinander gestemmt
fein und auf den, Boden möglichst breite Flächen
einnehmen, damit hierdurch der ganze Getreide-
i aufen Festigkeit und Zusammenhalt gewinnt.
Ist dies erreicht, so reißt der Wind nicht so leicht
eine Garbe einzeln heraus, auch bricht der ganze
Aufbau fast nie zusammen. Mäncher ältere
Landwirt besorgt darum den Aufbau bet Getreide
bansen selber, weil ihm die HilsSkrästr bei der
Wichtigkeit der Sache nicht sorgfältig genug sein
möchten und rin sortwährendcs Wiederauftichten
Zeitraubend ist und nicht ohne Körnerausfall vor
sich acht. Bei der tüchtigen Strohlänge lasten
sich Roggenhausen sehr wohl pyramidenförmig
aufbauen und doch zu je acht Garben zusammen-
setzen. Weizen, Gerste und Hafer aber werden
mit einer Spitzenkante nach Westen gerichtet,
daniit sie der Wind nicht so leicht zu Boden
wirft. Buchweizengarben werden schon zu Vieren
»cisammengeslcllt; hin und wieder aber auch
einzelne Garben aufwärts in Reihen gesetzt.
An diesem Kraut ist noch vieles auszutrocknen,
auch stehe» diese auf dem unteren schweren Ende
schon leichter fest und werden dann erst nach
dem Ausrichten zur Garbe gebunden. Bein«
Einholen ist der Stand der Witterung bestimmend.
Wir lieben ja vor allem heiteres, sonniges Wetter
zur Ernte . Da wir dennoch keinen Regen zurück¬
hallen können, so heißt es mitunter hurtig einer
Schauer noch zuvorzukommenmit dem Einholen.
Bei . recht schroffer Dürre , die auch in wenigen
Tagen schon herbeigeführt sein kann, ist eS aber
anzurnten , um Verluste zu verhüten, nur vor
Abend oder gar am Morgen einzuschauern, weil
der Tau denr Körueraussall vorbeugt. ' W. A.

Kektotrop auf Kruppen . Eine auS Heliotrop
bestehende Gruppe zeichnet sich weniger durch
Färbung der Blumen aus , sondern es ist der
herrliche Drift, der uns diese Pflanze so wert
»nacht und uns veranlaßt , neben Gruppen von
p achlig blühenden Pflanzen auch eine kleine
Gruppe von Heliotrop anzubringen. Das Helio¬
trop liebt einen kleinen Standort und gute Erde,
wie Mistbeeterdc. oder eine Beimengung von Laub
oder Komposterdezur Gartenerde. E.

Ziegenmilch für den Winter . Die Bedeutung
der Erzeugnisse aus der Ziegenhaliung — Milch,
Putter , Käse und Fleisch — ist trotz des zu¬

nehmenden Ilmsanges der Ziegenzucht noch nicht
genügend erkannt. Gegenüber den Erzeugnissen

aller anderen Nutztiere sind sie nicht einmal markt
gängige Ware. Große Bedeutung hat die Ziegen
zucht dagegen für den Selbstverbrauch. Diese
Bedeutung ist dadurch beschränkt, daß die Ziegen
durchgängig im Frühjahr zum Ablammen ge¬
bracht werden — die Deckperiode also in den De¬
zember, Januar fällt — und daß infolgedessen
die Ziegenhaltung wohl im Sommer über reich¬
liche Milchlieserungen verfügt, im Winter aber
Milchknappheit nicht behebt. Ilm diesen» Übel¬
stande abzuhelsen, find schon verschiedentlich Ver¬
suche gemacht worden, Ziegen zur Ablammung
im Oktober und November zu bringen. (Deck¬
periode Ende Mai und Juni ). Diese Versuche
waren besonders da von Erfolg gekrönt, wo den
Ziegen Weidegelegenheit in Gemeinschaft mit
Böcken gewährt werden konnte. Aber auch bei
der Stallzucht mit entsprechender Fütterung der
für die Paarung ausgewählten Tiere ist es möglich
gewesen, zum Ziele zu kommen. Die Tiere müssen
zu dem Zweck kräftiger gefüttert werden und,
»venn möglich, sich mehrere Tage kennen lernen,
ohne direkt beisammen zu sein. Da für den Ziegen¬
halter im Winter mit einem Mehrertrage von
hundert Litern Milch zu rechnen ist, so läßt der
hauswirtschostliche Vorteil den Versuch un¬
bedingt als lohnend erscheinen. Der Versuch ist
am aussichtsvollste» bei Ziegen, bei denen die
Prunstperidde einmal überschlagen ist, und bei
Erstlingsziegen, die zurzeit brunftig sind. Jeden¬
falls empfiehlt es sich für den Ziegenhalter, das
eine oder andere Tier auszuwählen und den
Versuch zu unternehmen.

Aunges Zlevenkau» aks Heeerlatz. Eine ganze
Reihe von Blüten und Blättern ist schon genannt
worden als Ersatz für Kaffee und Tee in der bevor¬
stehenden Zeit des Mangels an diesen Substanzen
sür warme Getränke. Bei den meisten hat es
jedoch einen Haken. Entweder ist die erhältliche
Menge für den großen Bedarf ganz »inerheblich
oder schmeckt der daraus bereitete Tee mehr oder
weniger stark bitter , was dann nicht zum Zucker¬
mangel paßt . Noch ungenannt und doch mehr
als alle andern geeignet ist das junge Laub der
Weinreben, das jetzt bei Entspitzen und Ausbrechcn
der Reben in großen Mengen gesammelt werden
könnte. Neben Schlüsselblumen, Waldmeister
und Lindenblüte schmeckt dieser Weinlaubtee an»
besten, was man von dieser edlen Pflanze eigentlich
nicht anders erwarten kann. Dieser Tee hat auch
den Vorteil, daß er mild schmeckt, nicht arzneilich
wirkt.wie viele andere und auch nicht zu aromatisch
ist. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß dieser „echt
deutsche Tee" a»»ch für die Zukunft eine große
Bedeutui»g erlangt und ei» Handelsartikel wird,
der unseren Weingärtnern eine gewiß nicht un¬
erwünschte Nebeneinnahme bringen würde.

Aartoffekleife. Seife wird immer teurer und
immer seltener. Auch,bie für bunte und Seiden¬
stoffe bestimmten Seifen sind nur schwer zr» er¬
langen. Da wird cs jede Hausfrau niit Freuden
begrüßen, wenn man ihr ein billiges Ersatzmittel
nennt . Es handelt sich hftr um das Kartoffel-
wasser. Bei der Zubereitung von Kartoffelpuffer

oder Kartoffelklößenbildet sich
Kartoffel eine Flüssigkeit, wenn ms , 'USfl
Kartoffeln durch ein LeinentuK M
Kartoffelflüsfigleitwird ausgekocht,
stehen gelassen, noch einmal äu
ist ein Waschmittel fertig, das j ^
für Seidenstoffe aller Art eignet?
Wasser greift niemals die Farbil » q
auch der Seide den ursprüngliche«»
falls man den Stoff nicht in faltl ,
spült. Ebenso verleiht das Kar«
gewisse Steifheit , was ja ebenWvA atz
Füllen recht erwünscht ist. DiisMnEv
Seidenstoffen durch Zuckerwaffcr
erübrigt sich beim Waschen mit
vollständig. .

Kinmachezeit und Konserve««! EWf
Sommer naht die Zeit, in der die$ q UU9
daran denkt, Obst, Gemüse u|| pijuxüd
um fixt den Winter gerüstet zu f> pii
Konservengläser nach wie vor zu Hai, -
Gummiringe nur in weniger wid ,!  "
Ersatzgualitäien geliefert werden,
samere Behandlung verlangen. ! D£K
ring ans Kautschukmischung hat
Zweck, beim Einkochen von Obst, ^ » 8
Fleisch nach dem Sterilisieren die Di
Deckel und Glas herzustellen. '
erfolgt nun heute so, daß das Ej , ,
aufgelegtem Gummiring und 8 sj
Dampftemperatur von 70 bis 100'f ! aqtncr
bis anderthalb Stunden ausges
Hitze halten aber die meisten
den heutigen Kriegsqualitäten m
werden weich und beim Erkalten f
deckelrand entzwpi gedrückt. Der s
immer gleich, sondern oft erst ft
das Eingemachte schon tagelang
Hausfrau im Regal steht. Wirs
allen Hausfrauen empsehlen, diel
Vorschriften beim Einkochen genffl
um nicht durch das Verderben
Früchte usw. bittere Enttäuschung
— Da die Konservenringe nur J
nach dem Einkochen dienen, brH
die „Gummi-Zeitung" mitteilt,
Keimfreimachen aufgelegt werde«,
legen der Konservenringe und der
bis zum Schluß verschoben, ' weil
im Dampf kochen kann, und zwei
aus dem Glase hLim Offneii aufsic
Luft kaum kmne  in das Glaii
können. Läßt man die Gläser
stehen, so ist keine Gefahr Vorhand« s
nach Auflegen der Ringe und der
mals kurz zwei bis fünf Minuten!
erkalten. Auch das Reinigen ders
brauch darf nicht, wie vielfach üblich
Wasser erfolgen. Die Gummmch
lauem Wasser abgespült und mit o >
nicht durch Auslegen aus den HÄ >
trocknet. Die Beachtung der Br> !
jeder Hausfrau nur im eigensten JniH
empfohlen werden.
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